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Nach der letzten Schicht

Von Marianne Sperb

Sulzbach-Rosenberg. Das
Aus der Maxhütte in Sulzbach-
Rosenberg war ein schlimmer
Schlag für die Region, die bis
heute Mühe hat, sich zu berap-
peln. Der stolze Stahlkoloss
hatte sich Zeit gelassen mit
dem Sterben, nach zwei Kon-
kursen wurde die Stahlerzeu-
gung 2002 endgültig einge-
stellt. In der Blütezeit beschäf-
tigte er mehr als 9000 Men-
schen. Diverse Konzepte für
eine Nachnutzung wurden ent-
und wieder verworfen. 2016 be-
gann der Rückbau. Kalksilos
wurden abgerissen, Kabeln
und Rohre recycelt. 2019/2020
fielen Stahlwerk und Kraftwerk.

Der Hochofen steht noch. Er
wird jetzt zur Bühne für ein
neues Stück: ein „Singspiel mit
Spektakel“ nennt es Christian
A. Schnell, Intendant des Lan-
destheaters Oberpfalz (LTO),
und die bisher größte und am-
bitionierteste Produktion, die
mit der Sparkasse Amberg-
Sulzbach als Sponsor realisiert
werden kann.

20 Jahre nach der Schließung
griff das LTO nach dem Stoff
und schrieb für ein Stück über
die Maxhütte einen Autoren-
wettbewerb aus. Die Jury ent-
schied sich 2021 für Dominik
Tremel und Sebastian Kamm
und „Die letzte Schicht“. Am
30. Mai ist Uraufführung – di-
rekt unter dem beeindrucken-
den Hochofen, der noch 20, 30
Meter hoch in dem Himmel
über der Industriebrache ragt.
Am Mittwoch gab das Team
vor Ort einen ersten Einblick in
die Produktion.

Schlimmes und Schönes

Das LTO greift immer wieder
auf regionale, historische Stof-
fe zurück, brachte mit „Resl
unser“ ein Stück über die Lei-
densfrau aus Konnersreuth auf
die Bühne und grub in „Pfui!
Die Klankermeier-Saga“ dem
Schicksal des schillernden Wei-
dener Nachtclubbesitzers der
1970er aus. Jetzt also die Max-
hütte, die über 150 Jahre die
Region prägte und „Generatio-
nen von Menschen Arbeit, Sinn
und Brot gab“, wie das LTO in
der Ankündigung schreibt.

Die Story kreist um drei Kol-
legen, die mit der Maxhütte ab-
gewickelt wurden und sich mit

Theater vor dem Hochofen: Ein Singspiel greift die Geschichte der Maxhütte auf

einer Tankstelle eine neue Exis-
tenz aufbauen, die nun aber
ebenfalls vor dem Aus steht. Sie
reden über Schönes und
Schlimmes in der Zeit von 1850
bis 2020. Eher kuriose Episo-
den wie der Bierstreik von 1960

scheinen auf (ein neuer Gene-
raldirektor beschränkte den
Bierkonsum pro Nase auf eine
Halbe pro Tag und löste einen
Sturm der Entrüstung aus).
Aber auch dunkle Themen wie
die Zwangsarbeit in der NS-

Zeit werden wach gerufen. Vor
allem erinnern sich die Männer
„an die starke Zusammengehö-
rigkeit, auch übers gemeinsa-
me Trinken“, sagt Sebastian
Hölz, der mit Otto eine zentrale
Figur spielt. Sein Kumpel Hans

(gespielt von Alexander Ku-
char) erzählt, wie er mit Glück
der Katastrophe entronnen
war, als 1995 Hochofen Nr. 3
explodierte. Und Jens Ulrich
Seffen speist in seine Rolle als
Kumpel Peter persönlichen
Hintergrund ein: Der Schau-
spieler stammt aus dem Ruhr-
gebiet. „Die Jungs dort mach-
ten ähnliche Erfahrungen.“

Das Autorenduo hat sich
nicht die geschichtliche Auf-
arbeitung vorgenommen, son-
dern fragt, was die Überbleib-
sel des Eisenwerks erzählen
über Dramen, Feste, Kämpfe
und Alltag. „Ein Singspiel voller
Heiterkeit, Schwermut, Poesie
und dem Hauch von Nostalgie“
soll es werden. „Es wird auch
gelacht“, sagt Christian A.
Schnell, der die Handlung mit
Co-Regisseur Marcus Hinter-
berger auf sieben Figuren ver-
teilt und den Turm zum Mit-
spieler macht. „Er wird singen
und sprechen“ und als innere
Stimme der Protagonisten Teil
der Inszenierung sein.

Die Bühne vor dem Hoch-
ofen wird zwölf Meter breit hin-
gelegt und lehnt sich mit alten
Rohren und rostigem Metall-
platten ans historische Setting
an. Fahrbare Kulissenteile ver-
ändern die Szenerie, Videos
kommen zum Einsatz – und ex-
tra komponierte Musik von Do-
minik Tremel, live von einer
Fünf-Mann-Band. „Das wird
rockig, bluesig, auch Balladen
gibt es“, umreißt Keyboarder
Thomas Basy, und sogar einen
verjazzten Defiliermarsch.

Künftige Nutzung ist offen

25 Jahre nach der letzten
Schicht, als das Kraftwerk abge-
tragen war, ist immer noch of-
fen, was aus der Brache wird.
Unwillkürlich denkt man an
die Zeche Zollverein, wo ein
Zeugnis der Industriegeschich-
te voll ruppigen Charmes zur
brodelnden Kulturstätte wur-
de. Über die künftige Nutzung,
sagt Bernhard Dobler, Ge-
schäftsführer der Maxhütte
Verwertungs- und Verwal-
tungsgesellschaft, laufen viele
Gespräche, auch mit dem Frei-
staat, damit der Bereich am
Hochofen erhalten bleibt. Ak-
tuell, sagt er, schaut es recht gut
aus. „Den reinen Denkmal-Er-
halt jedenfalls können wir als
Eigentümer nicht stemmen.“

Kulturelle Nutzung:DasAreal
amHochofen in Sulzbach-Ro-
senberg wird immer wieder
bespielt. 2024wurde hier „Na-
bucco“ aufgeführt, beim
„Hochofen-Festival“ gastierte
auch schon Haindling, ein
Weihnachtsmarkt findet statt.

Vor der Uraufführung am 30. Mai: Theater sucht Statisten

Theater-Produktion: „Die
letzte Schicht“ hat am 30. Mai
(20 Uhr) auf derMaxhütte-Pla-
za am Hochofen in Sulzbach-
Rosenberg Uraufführung. Der
Kartenvorverkauf läuft gut an.
Details: beim LTO, www.lan-
destheater-oberpfalz.de.

Musik: Bei der Vorstellung am
1. Juni gibt die Bergknappen-
Kapelle ab 19 Uhr ein Stand-
konzert.

Statisten: Das LTO sucht
Menschen aus der Region, die
am Rand mitspielen möchten.

Adolf Muschg stellt sich
vor Siegfried Unseld
Berlin. Adolf Muschg (90), lite-
rarische Schweizer Institution,
verteidigt den legendären
Suhrkamp-Verleger Siegfried
Unseld (1924-2002), der Mit-
glied der NSDAP gewesen sein
soll. Ein Historiker hatte im
Bundesarchiv einen Beleg da-
für entdeckt und publik ge-
macht. Unseld hatte nie öffent-
lich über seine Mitgliedschaft
gesprochen. „Unseld brauchte
sich nicht als gewesenen Nazi
zu outen, wenn er Bücher ver-
legte, die ein kritisches Verhält-
nis der Deutschen zu ihrer Ge-
schichte nicht nur verlangten,
sondern begründeten“, so
schreibt Muschg nun in einem
Gastbeitrag für die „Zeit“. Un-
selds Auswahl der Autorinnen
und Autoren spreche für sich.
Er habe eine Suhrkamp-Kultur
geschaffen, die die „Barbarei“
der Nazis „mit moderner Welt-
literatur austrieb und der mör-
derischen Provinz politisch wie
kosmopolitisch entgegentrat,
ohne den Lesern das Salz der
Selbstkritik zu ersparen“. dpa

Seit 200 Jahren ein
mächtiges Netzwerk
Leipzig. Zum 200-jährigen Be-
stehen des Börsenvereins des
Deutschen Buchhandels zeigt
die Deutsche Nationalbiblio-
thek die Ausstellung „Zwischen
Zeilen und Zeiten“. Sie startet
am 24. April, dem Welttag des
Buchs, und zeigt Originale aus
bewegter Buch- und Verlagsge-
schichte. Der Verein ist der äl-
teste noch bestehende Buch-
handelsverband in Europa und
vertritt 4000 Mitglieder der
Branche. kna

Schweinfurt zeigt 150
Werke von Rolf Sachs
Schweinfurt. Die Kunsthalle
zeigt die Sonderausstellung
„Rolf Sachs: be-rühren“. Es sei
die bislang umfangreichste
Ausstellung des multidiszipli-
nären Künstlers in einem Mu-
seum, hieß es. Die Ausstellung
präsentiert ab 18. Juli 150 Wer-
ke von Sachs, vom modularen
Möbelstück über Fotografien
und Skulpturen bis hin zu neu-
en Gemälden. Die Schau sei als
Reise durch das lebenslange
Experimentieren des Künstlers
konzipiert“. Rolf Sachs, der
Sohn von Gunter Sachs, war In-
vestment-Banker, bevor er sich
dem Möbeldesign und später
der Kunst zuwandte. epd

Gil Ofarim versucht
jetzt ein Comeback
Bochum. Musiker Gil Ofarim
will nach dem Davidstern-
Skandal ein Comeback auf der
Bühne versuchen: Im Bochu-
mer Club Matrix gibt er heute
sein erstes Konzert, nachdem
er vor Gericht eingeräumt hat-
te, Antisemitismusvorwürfe
gegen einen Hotelmitarbeiter
erfunden zu haben. Der Auftritt
in Bochum ist zunächst ein Ein-
zelprojekt, weitere Konzerte
hat Ofarim bislang nicht ange-
kündigt. Spielen will er „ausge-
wählte Klassiker aus seiner Kar-
riere“. Neue Musik gab es von
ihm zuletzt kaum. Vor zwei Wo-
chen brachte er mit „Korrektur
der Zeit“ erstmals seit Jahren
wieder eine Single heraus. Die
Nutzer kommentieren seinen
Comeback-Versuch höchst
unterschiedlich. Während die
einen dazu aufriefen, das Kon-
zert zu boykottieren, äußerten
andere Vorfreude auf den
Abend. dpa

KULTUR IN KÜRZE

Von Michael Scheiner

Regensburg. Er mag „das
Schiefe, Unperfekte, auch in
der Architektur“, legte Schlag-
zeuger Christian Krischkowsky
im Leeren Beutel offen. „Alles,
was nicht so geradlinig und
straight“ daherkommt. Des-
halb nannte er das Debütal-
bum seines Trios openthebox
„Unperfect Building“. 2024 ver-
öffentlicht, landete das Trio des
Ulmers damit umgehend auf
der Shortlist für den Deutschen
Jazzpreis als „Ensemble des
Jahres national“. Den gewann
dann allerdings das Quartett
der Pianistin Shuteen Erdene-
baatar, die übrigens ebenfalls
beim Jazzclub gastierten: 2024.

Ein weiteres Geständnis leg-
te Krischkowsky mit seiner
Komposition „Helmut“ ab. Mit
dem eher ruhigen Stück starte-
te das um den amerikanischen

Christian Krischkowskys Trio openthebox gastierte in Regensburg mit dem US-Organisten Brian Charette

Eine jazzige Hommage auch an den Fußball

Organisten Brian Charette er-
weiterte Trio ins Clubkonzert.
„Ich bin ein Fan von Helmut
Dietl und dem Schauspieler,
wie heißt der…“ fragte Krisch-
kowsky in die Runde der Zu-
schauer. „Fischer“, klang es
vereinzelt zurück. Ihnen habe
er die Komposition gewidmet,

verriet der Drummer krummer
Rhythmen und überraschen-
der Wendungen. „Im ersten
Tonabstand nimmt sie sogar
Bezug auf die Titelmelodie von
Monaco Franze“, meinte er
schmunzelnd. Musikalische
Hommagen hatte das Trio im
Verlauf des Abends noch mehr

im Programm: an Fußball und
an den afroamerikanischen
Pianisten Thelonious Monk.

Monks sperrige Kompositio-
nen können durchaus als vor-
bildhaft für Krischkowskys
eigene Tonsetzerei gelten . Ihm
ordnete der Drummer das von
einer Telefonhotline inspirier-
te „Please hold the line“ zu, des-
sen freies Intro aus nervigem
Saitengezupfe und grellen Ak-
korden auf der Hammond B3
besteht. „Football evaluation“,
eine neue, bisher unveröffent-
lichte Komposition, lässt den
imaginären Ball fast körperlich
spürbar rollen, während die Or-
gel immer wieder mal dazwi-
schengrätschte.

Der Gastmusiker fügte sich
mit seinem an Soul, Modern
Jazz und Pop geschultem Spiel
überraschend gut ins Trio ein.
Als er Charette am Flughafen
abgeholt habe, erzählte Krisch-

kowsky zwischen zwei Songs,
sei er nervös gewesen, wie die
Zusammenarbeit funktioniere.
Doch schon nach fünf Minuten
sei klar gewesen, das würde
„eine tolle Tour“. Charette ist
ein Meister auf der B3, einem
nostalgisch-schönen Instru-
ment, das der Club für das Kon-
zert geliehen hatte. Sein zu-
rückhaltendes Spiel polsterte
die Musik von Gitarrist Andreas
Dombert, Alex Kühn am Bass
und dem streckenweise etwas
angespannt wirkenden Schlag-
zeuger räumlich warm auf. In
raffinierten Soli ließ er dann die
Orgel mächtig aufbrausen und
flocht verschmitzt Zitate aus
Pop- und Soulklassikern da-
zwischen ein. Nach der Pause
setzte er im Duo mit Krisch-
kowsky über den Klassiker
„How high is the Moon“ einen
wundervoll swingenden Ak-
zent.

München. Das Deutsche Mu-
seum in München feiert am 5.
Mai sein 100-jähriges Bestehen
mit einem großen Festakt.
Sprechen werden dabei Bun-
despräsident Frank-Walter
Steinmeier, Ministerpräsident
Markus Söder (CSU) und Ober-
bürgermeister Dieter Reiter
(SPD), wie das Museum am
Mittwoch mitteilte. Bei dem

Deutsches Museum feiert das 100-Jährige groß
Festakt werde neben musikali-
schen und kabarettistischen
Einlagen auch ein Film über die
Geschichte des Deutschen Mu-
seums vorgeführt.

Das Deutsche Museum in
München wurde am 7. Mai
1925 als weltweit größtes Mu-
seum für Technik und Natur-
wissenschaft eröffnet. Gründer
war der Elektrotechniker und

Wasserkraftpionier Oskar von
Miller. Zu den Unterstützern
des Museums zählten unter an-
derem Wilhelm Conrad Rönt-
gen, Erfinder der Röntgen-
strahlen, Carl von Linde, Ent-
wickler des Kühlschranks und
Rudolf Diesel, Erfinder des Die-
selmotors.

Jedes Jahr besuchen nach
eigenen Angaben rund 1,5 Mil-

lionen Gäste das Deutsche Mu-
seum und seine Außenstellen.
Das Deutsche Museum hat sei-
nen Hauptsitz auf der Münch-
ner Museumsinsel. Daneben
gibt es vier Außenstellen in
Bonn, das Verkehrszentrum
München, das Zukunftsmu-
seum in Nürnberg und die
Flugwerft Schleißheim bei
München.

Das Haupthaus in München
hatte im Juli 2022 nach einer
mehrjährigen Sanierungspau-
se Ausstellungen auf 20 000
Quadratmetern neu eröffnet.
Damit war der erste Teil der
umfangreichen Arbeiten abge-
schlossen, die insgesamt bis
zum Jahr 2028 dauern sollen,
bis zum 125-jährigen Jubiläum
der Museumsgründung. epd

Vor dem beeindruckenden Hochofen in Sulzbach-Rosenberg gab das Team des Landestheaters
Oberpfalz gestern einen ersten Einblick in die neue Produktion. Foto: Julia Ludwig

Rockmusiker Gil Ofarim tritt
wieder auf. Foto: Schmidt, dpa

Bandleader Christian Krischkowsky am Schlagzeug Foto: Scheiner
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